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Die Wirkung auf innere Organe
Das Meerwasser wirkt auch auf die inneren
Organe, auf das Drüsensystem. Darum
können all diejenigen, die an einer Über-
funktion der Schilddrüse leiden, durch die
Einwirkung des Meerwassers, vor allem
durch den feinverteilten Gehalt an Jod,
Herzstörungen erleiden, weil die Schild-
drüse zu sehr angeregt wird. Dagegen gibt
es allerdings wieder ein gutes pflanzliches
Mittel, Lycopus, womit man diese starke
Jodeinwirkung, die durch Meerwasser
ausgelöst werden kann, sofort zu beruhigen
vermag. Meerwasser enthält ja ungefähr
die gleiche Zusammensetzung wie die Blut-
flüssigkeit, darum gebraucht man bei
Injektionen auch reines Meerwasser, um
homöopathische Potenzen herzustellen,
die sich für Injektionen eignen.

Vernünftige Badefreuden
Gerade weil Meerwasser eine so wunder-
bare, kräftigende Wirkung nicht nur auf
die Haut, sondern auf den Gesamtorganis-
mus ausübt, muss das Meerbaden auch mit
Vernunft betrieben werden, das heisst man
muss gut dosieren. Das stundenlange Tum-
mein im Meerwasser ist schädlich und auch
nicht gesund. Besonders wenn es noch
etwas kühl ist. Es hat keinen Sinn, so lange
im Wasser zu bleiben bis man schlottert
und mit blauen Lippen aus dem Wasser

steigt. Wer den vollen Nutzen haben will,
sollte sich ganz langsam annetzen, auch
wenn das Wasser verhältnismässig warm
ist. Der Körper sollte sich zuerst an die neue
Temperatur und an die starke Reaktion des
Meerwassers gewöhnen. Niemals sollte sich
jemand nach einer Tour «heiss und ver-
schwitzt» ins Wasser stürzen, wie es viele
tun. Das kann Verkrampfungen, einen
Schock, ja sogar einen Herzinfarkt aus-
lösen.

Unsere Verantwortung für die Natur
Da das Meerwasser für uns Menschen so
wertvoll ist, muss man andererseits mit
Bedauern feststellen, dass soviel Gift ins
Meer hineingekippt wird. Es ist ein grosses
Unglück, dass das Meer, wie bekannte For-
scher feststellten, immer mehr verschmutzt
wird.
Das Meer hat eine grosse, regenerierende
Kraft. Aber diese hat auch ihre Grenzen.
Der Schöpfer hat alle diese Wunderwerke -
Wasser und Luft - geschaffen, damit sie
wohl benüzt, aber nicht derart geschädigt
werden, dass sie der ursprünglichen Be-
Stimmung nicht mehr dienen können. Der
Mensch sollte nicht nur Benützer sondern
auch Bewahrer der Natur sein. Mehr Ver-
antwortungsgefühl allen natürlichen Wun-
derwerken gegenüber wäre eine dringliche
Notwendigkeit.

Berufswahl

Viele meiner Bekannten fragen mich, was
sie für ihren Jungen oder ihr Mädchen für
eine Berufsausbildung wählen sollen. Was
ist für die Zukunft interessant, was ist für
das geistige, seelische und nicht zuletzt
auch wirtschaftliche Wohl unserer Kinder
angezeigt? Diese Frage kann nicht ohne
weiteres beantwortet werden. Man muss
sich darüber im klaren sein, wo die Talente
der Kinder liegen. Und es ist nötig, dass El-
tern ihre Kinder immer, aber besonders in
den letzten Schuljahren, gut beobachten,
wofür sie Interesse und Vorliebe zeigen.

Fähigkeiten entwickeln und fördern
Es gibt so viele junge Leute, die einen prak-
tischen Sinn haben. Sie sind geschickt mit
ihren Händen, also werden sie wahrschein-
lieh eher einen handwerklichen Beruf als
Gärtner, Förster oder biologischer Land-
wirt ergreifen. Vielleicht arbeiten sie gerne
mit Holz und entwickeln daraus ihre Fähig-
keiten. Mancher mag denken, dass zum
Beispiel Bildhauer ein sogenannter brotlo-
ser Beruf sei. Ich erinnere mich an einen
Fall, wo ein Kind mit Vorliebe mit Holz
spielte. Es schnitzte ganz geschickt kleine
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Tierchen und ähnliches. Heute ist aus die-
sem, ich möchte fast sagen Hobby, eine
kleine Holztierfabrik entstanden. Andere
Bekannte von mir lernten das Umgehen mit
Pflanzen, und heute haben sie im Ausland
einen Betrieb, in dem Neuzüchtungen vor-
genommen werden, also eine Spezialgärt-
nerei. Dort werden jetzt neue Sorten von
Früchten, Gemüsen und Blumen gezüch-
tet. In Australien hat ein Freund von mir
Talent für biologischen Landbau ent-
wickelt. Heute hat er einen Grossbetrieb
mit hunderten und aberhunderten von
Oliven- und Zitrusbäumen. Seinen Kom-
post bereitet er mit grossen Maschinen zu.
Er lebt nicht weit von Perth entfernt und
besitzt eine der schönsten Farmen, die ich
je gesehen habe. Ein anderer konnte mit
Pferden gut umgehen, er war ein richtiger
«Rösseler», wie wir es sagen. Er sollte stu-
dieren, aber er wollte nicht. Glücklicher-
weise setzte er seinen Kopf durch, und heu-
te züchtet er Rassepferde, die er in der gan-
zen Welt verkauft.

Weitere Beispiele zielbewusster Arbeit
Ein anderer in Südafrika hatte eine gute
Hand für Hydrokulturen. Er musste sich
gegen viele Widerstände durchsetzen. Heu-
te besitzt er eine riesige Hydrokultur, in-
dem er eine Art Quarzsand mit verschiede-
nen Mineralstoffen mischt. Zu seinem Be-
trieb gehören grosse Treibhäuser. Ohne
Spritzmittel zieht er wunderbar aromati-
sehe Tomaten mit einem hohen Vitaminge-
halt.
Als ich ihn besuchte, stellte er Fertig-
Packungen zusammen, die er einem Gross-
Verteiler in der Schweiz tonnenweise per
Flugzeug lieferte. Ein Sohn armer Leute,
ebenfalls in Afrika, hat sich seiner Veranla-
gung entsprechend durchgesetzt und be-
sitzt eine Avocado-Farm mit wunderschö-
nen und hervorragenden Früchten, wie ich
sie sonst noch nirgends in jener Gegend ge-
sehen habe. So habe ich in vielen Regionen,
rund um die Welt, erfolgreiche Menschen
angetroffen, die trotz Behinderungen von
den eigenen Verwandten und sogar von den
Eltern, ihren Talenten nachgegangen sind
und sich durchgesetzt haben. Sie schaffen

Wertvolles zum Wohle vieler auf dem
Frucht- oder auf dem Pflanzensektor. An-
dere sind auf dem Gebiet der Heilpflanzen
ihrem intuitiven Empfinden gefolgt und
verschicken ihre Heilpflanzen überall hin.

Gesunder Hausverstand als Startkapital
In Amerika habe ich eine interessante Er-
fahrung mit einem Jungen gemacht. Er
wuchs in einer kinderreichen Familie auf
und von ihm hat man gesagt, er sei zu unge-
schickt und werde überhaupt nie etwas
Richtiges erreichen. Darunter hat er sehr
gelitten. Aber er besass eine gewisse Klug-
heit, wir nennen es Bauernschläue. Er sagte
sich, dass in den Pflanzen viele Mineral-
Stoffe enthalten sind und eine ganze Menge
Heilstoffe. Von Vitaminen hat er nicht viel
gewusst. Ganz unvoreingenommen sam-
melte er 25 verschiedene Kräuter, die in der
Umgebung gediehen, kochte sie ein und
versah den Absud mit Süsswein. Auf diese
Weise ist ein Tonikum entstanden, das er
nicht nur in Amerika verkaufte. Daraus
entwickelte sich ein ertragreicher Export
nach Europa. Hunderttausende von Fla-
sehen brachte er in den Handel. Er war also
der Dümmste, wie man so sagt, von all den
Kindern und hat sie trotzdem durch Zähig-
keit, seinen Instinkt und durch sein Talent
in wirtschaftlicher Hinsicht übertroffen.
Leider geht es nicht immer so reibungslos.
Ich habe auch solche getroffen, die nicht
durchgehalten haben, zu wenig Energie
entwickelten und somit sind sie keine Er-
folgsmenschen geworden.
Bei der Berufswahl müssen in erster Linie
die Fähigkeiten berücksichtigt werden,
dann die Ausdauer, ein bestimmtes Ziel zu
erreichen und natürlich braucht man auch
ein wenig Glück.
Bei einem Mädchen beobachtete ich, dass
es Freude am Nähen und Handarbeiten
hatte. Mit vielen Schwierigkeiten konnte es
sich schliesslich durchsetzen und gründete
einen Textilbetrieb mit über 100 Angestell-
ten.

Erfolgreiches Kunsthandwerk
Ein junger Mann, dem ich behilflich war,
sich gesundheitlich wirklich auf die Höhe

120

V/



zu bringen, zeigte Interesse am Töpfern.
Nun, er wurde unterstützt und gefördert
und konnte sich somit eine gute Existenz
aufbauen.
Viele, die Fähigkeiten für ein Kunsthand-
werk zeigen, sei es Weben, Schnitzen, Ät-
zen von Glas, Glasmalereien usw. haben
heute wieder grössere Chancen, denn es
scheint eine Zeit zu kommen, da Handwerk
wieder einen goldenen Boden bekommt.
Mit Scherenschnitt-Arbeiten haben sich
auch schon Bekannte einen Namen ge-
macht und sie produzieren bewunderns-
werte Kunstarbeiten, die auch Wirtschaft-
lieh eine gute Position ermöglichen. Es gibt
glücklicherweise auch Arbeitsgemein-
Schäften, die das Kunsthandwerk fördern.
Das Schweizerische Heimatwerk ist da für
viele eine wertvolle Hilfe. Einige Bekannte
von mir lernten den Schreinerberuf. Heute
stellen sie Massiv-, Stil- und andere Möbel
her. Der eine oder andere konnte es durch
seinen Fleiss zu einem eigenen Betrieb brin-
gen. Handwerkliche Berufe sind unter Um-
ständen interessanter als eine akademische
Laufbahn.

Akademische Laufbahn?
Oft habe ich beobachtet, dass viele Leute,
und besonders solche, die vielleicht in sehr
bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen

sind, nun die Ansicht haben, ihre Kinder
müssten es besser haben und eine akademi-
sehe Laufbahn einschlagen. Man glaubt,
dass ein Handwerker gesellschaftlich gese-
hen tiefer eingestuft wird, währenddessen
ein Akademiker mehr Entfaltungsmöglich-
keiten haben könnte. Aber auch da muss
man sagen, dass solche Ansichten nicht im-
mer zutreffen. Mit dem Erreichen eines
akademischen Titels sind die Erfolgschan-
cen noch lange nicht gewährleistet. Ich
habe im Ausland Taxi-Chauffeure ange-
troffen, bei denen sich im Gespräch heraus-
stellte, dass sie Akademiker waren. In der
Schweiz haben wir momentan sogar, wie
man in der Presse liest, eine Schwemme von
Akademikern, sogar von Ärzten.
Ich habe in den vielen Jahren meiner Praxis
mehr akademisch geschulte Menschen ge-
troffen, die der Drogensucht verfallen sind
als in den Handwerkerkreisen.
Die Gefahr auf eine schiefe Bahn zu kom-
men, scheint unter den gebildeten Kreisen
heute grösser zu sein als unter denen, die
mit den Händen arbeiten, die also manuel-
le Berufe ausüben. Die Berufswahl ist eine
sehr heikle und verantwortungsvolle Ent-
Scheidung, die Eltern oft in einer sturen Art
durchzusetzen bemüht sind, ohne die Qua-
lifikationen und die Fähigkeiten und eige-
nen Überlegungen der Jugendlichen zu be-
rücksichtigen.

Überwärmungsbäder

Anlässlich eines Ärztekongresses in Bad
Pyrmont in Deutschland habe ich Profes-
sor Zabel kennengelernt. Ich hielt damals
einen Vortrag über meine Erfahrungen mit
der indianischen Pflanzenheilkunde der
Mayas und Inkas. Professor Zabel hatte
ein sehr grosses Interesse an meinen Aus-
führungen, und wir unterhielten uns dann
noch über seine Erfahrungen mit Überwär-
mungsbädern. Von ihm und einem seiner
Arztkollegen wurde ich informiert, wie
Überwärmungsbäder auf pathologische
Zellen wirken können. Für mich war es in-
teressant zu erfahren, dass eine gesunde
Körperzelle in fieberhaftem Zustand mehr

erträgt als eine pathologische Zelle. Wir
wissen, dass das Fieber nicht über 42 Grad
ansteigen sollte. Und die Erfahrungen von
Professor Zabel und seinen Kollegen haben
gezeigt, dass eine pathologische Zelle, wie
zum Beispiel eine Krebszelle, schon bei 40,5
Grad zu leiden beginnt und bei 41 Grad
Fieber normalerweise zugrunde geht. Auf
Grund dieser Tatsache wurde eine ganz
spezielle Überwärmungstherapie ent-
wickelt, die leider in den Spitälern viel zu
wenig Anklang gefunden hat. Mit dieser
Methode könnte man auf eine viel harm-
losere Art und mit geringerem Risiko Hei-
lungen in der Krebstherapie erwirken, und
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